
Auf einen Blick 
 

Demografie und Klimawandel, nachhaltige 
Energie- und Rohstoffversorgung, ein zuverläs-
siges Gesundheitswesen, soziale Gerechtigkeit – 

die großen Herausforderungen unserer Zeit 
sind nur mit Innovationen zu bewältigen. Dafür 

müssen wir aber neben den technischen Inno-
vationen vor allem auch soziale Innovationen 

in den Blick nehmen. Denn Innovationen 
entstehen in Systemen, im Zusammenspiel von 
Universitäten, Hochschulen und Unternehmen, 

von Wohlfahrtsverbänden, Kirchen und Gewerk-
schaften, von Patienten und Kunden – also uns 

Bürgerinnen und Bürgern. Gerade diese komple-
xen, interdependenten Prozesse der Entstehung 

und Verbreitung neuer sozialer Praktiken in  
ganz unterschiedlichen Bereichen stellen auch 
die Innovationspolitik vor neue Aufgaben. Sie 

erfordern einen systemischen Politikansatz, der 
die Menschen in den Mittelpunkt stellt: soziale 

Innovationspolitik. Sie verzahnt Technik, Mensch 
und Organisation so, dass auch sozialer Fortschritt 

erzielt wird. Damit sichert sie die Teilhabe aller 
Menschen am gesellschaftlichen Wohlstand. 

Innovationen sind das Ergebnis eines komplexen so-
zialen Prozesses, der spontan und situativ, in festen 
Hierarchien, mitunter aber auch sehr flexibel inner-
halb vernetzter Strukturen ablaufen kann. In unserer 
heutigen, globalisierten Welt verlaufen diese Prozesse 
über territoriale, sektorale und physikalische Grenzen 
hinweg. So geht das Netzwerkmodell davon aus, dass 
selbst große Unternehmen nicht mehr in der Lage 
sind, das explodierende Grundlagenwissen in vielerlei 
Feldern allein mit eigenen Ressourcen verarbeiten zu 
können. Daher sind Organisationen vermehrt auf die 
Zusammenarbeit mit anderen angewiesen. 

Innovationen – technisch, sozial, offen

Damit muss sehr unterschiedliches Wissen aus diver-
sen Disziplinen zusammengeführt werden, wie uns 
das Konzept der Open Innovation zeigt. Open Inno-
vation ist die Öffnung des Innovationsprozesses von 
Unternehmen und damit die aktive strategische Nut-
zung der Umgebung zur Vergrößerung des eigenen 
Innovationspotenzials. Open Innovation verlangt 
von Organisationen die Fähigkeit, externes Wissen zu 
internalisieren (outside in-Prozess), aber auch internes 
Wissen zu externalisieren (inside out-Prozess). Durch 
die Kombination dieser beiden Prozesse sollen die 
 Lieferanten sowie Kundinnen und Kunden, For-
schungsinstitute, Hochschulen und Universitäten ak-
tiv bei der Entwicklung von Innovationen integriert 
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und Verkehrs- oder Beschäftigungspolitik auf. 
Diese Politikbereiche bestimmen entweder Rand-
bedingungen von Forschung und Innovation auf 
der Angebots- oder der Nachfrageseite.3 Dazu ge-
hört nicht nur die Schaffung innovationsfördern-
der Rahmenbedingungen (z. B. durch Entbüro-
kratisierung), sondern auch die Schaffung innova-
tionsfordernder Rahmenbedingungen (z. B. durch 
konsequente Regulation in der Umwelt- oder So-
zialpolitik). In diesem Kontext kann Innovations-
politik also klassisches Marktversagen (z. B. Effi-
zienzmängel und Fehlallokationen, Instabilitäten 
und Ungerechtigkeiten) bekämpfen, indem sie 
beispielsweise öffentliche Güter (vor allem Aus- 
und Weiterbildungs-, aber auch generell Bildungs-
angebote) bereitstellt, die Grundlagenforschung 
finanziert oder die Diffusion positiv begleitet – 
durch Aufklärung und Weiterbildung sowie durch 
direkte wie indirekte Nachfrage.4 Die politischen 
Akteure von der regionalen bis zur europäischen 
Ebene können dabei in verschiedenen Funktio-
nen auftreten, etwa als Lead User, durch innova-
tive Beschaffung oder vorkommerzielle Auftrags-
vergabe. Innovationspolitik kann aber auch in-
direkt mit weicher Steuerung mittels Geboten, 
Empfehlungen und finanziellen Anreizen die 
Nachfrage beeinflussen sowie durch einen fort-
laufenden gesellschaftlichen Diskurs, der auch 
soziale Innovationen in den Blick nimmt.

Vom technologischen zum sozialen 
Fortschritt

Soziale Innovationspolitik folgt einem solchen 
systemischen Verständnis und stellt den Men-
schen mit seinen individuellen Bedürfnissen in 
den Mittelpunkt. Ihren Ausgangspunkt bildet die 
Frage, „wie Wissenschaft und Forschung effektiv 
zum Fortschritt, zu einer Verbesserung von Wohl-
stand und Wohlergehen der Menschen unter 
 Erhaltung der ökologischen, wirtschaftlichen, so-
zialen und kulturellen Lebensgrundlagen beitra-
gen können.“5   

Dafür müssen unterschiedliche politische Maßnah-
men miteinander zusammengeführt werden: die 
gezielte Förderung von Grundlagen- und Anwen-
dungsforschung (technisch, medizinisch, ethisch, 
natur- und sozialwissenschaftlich) in den Berei-
chen Gesundheit, Mobilität und Energie, bei 

werden. Mittels der gleichzeitigen Externalisie-
rung dieser Innovation kann sich dann ein Markt 
um die Innovation herum aufbauen (siehe Open 
Source-Entwicklung im Softwarebereich). 

In diesen geöffneten Innovationsprozessen ver-
schiebt sich der Fokus fundamental. Galt es im 
traditionellen – meist linear verstandenen – In-
novationsmodell des sogenannten „Technology 
Push“, vor allem in die Angebotsseite zu investie-
ren, gerät nun verstärkt die Nachfrageseite in den 
Blick. Es dominiert das Modell des nutzerzen-
trierten Innovationsprozesses, in dem soziale In-
novationen eine immer wichtigere Rolle spielen. 
Denn häufig scheitern technische Erfindungen 
nicht an mangelnder Ingenieurskunst, sondern 
daran, dass es (noch) keinen Markt, keine Dienst-
leister oder Organisationen dafür gibt. Oft die-
nen soziale Innovationen sogar der Kompensa-
tion des naturwissenschaftlich-technischen Fort-
schritts. Denn das, was technisch oder betriebs-
wirtschaftlich sinnvoll ist, muss noch lange nicht 
gesellschaftlich erwünscht sein. Gerade deshalb 
ist auf dem Gebiet der sozialen Innovationen die 
Politik gefordert. Der Mensch, seine Bedürfnisse 
und seine Umwelt sind der Ausgangspunkt einer 
erfolgreichen Innovation.2 

Quer denken und Neues schaffen

Der Politik bietet sich ein weites Feld, um solche 
Innovationsprozesse zu fördern – von der regiona-
len, über die nationale bis hin zur europäischen 
Ebene. Doch momentan wird der Handlungskorri-
dor recht eng ausgelegt. Der Fokus liegt vor allem 
auf technischen Innovationen. Die meisten Maß-
nahmen zielen auf die Angebotsseite und umfas-
sen vornehmlich die Bereiche Forschungs- und 
Technologiepolitik. 

Innovationspolitik könnte aber gerade dann viel 
mehr leisten, wenn wir sie als Summe aller staat-
lichen Eingriffe verstehen, die direkte oder indi-
rekte Auswirkungen auf die Entstehung von In-
novationen haben. So verstanden umspannt sie 
zum einen die Wissenschafts-, Bildungs-, For-
schungs- und Technologiepolitik. Sie weist zum 
anderen aber auch Schnittstellen zu Politikberei-
chen wie der Rechts- und Innenpolitik, der  Agrar- 
und Verbraucherschutzpolitik sowie der Umwelt- 
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gleichzeitiger Orchestrierung durch intelligente 
Programme zur Nachfragesteuerung (etwa öffent-
liche Beschaffung und Lead-User-Policies, Bereit-
stellen von Demonstratoren und Prototypen – 
auch und gerade im Dienstleistungsbereich), För-
derprogramme des sozialen und innovativen 
Wohnungsbaus (z. B. Mehrgenerationenhäuser), 
der Normung usw. 

Ein Beispiel für Innovationsprozesse im Dialog 
mit Nutzerinnen und Nutzern ist der Bereich des 
Ambient Assisted Living (AAL). Ambient Assisted 
Living umfasst technische und soziale Innovatio-
nen, die den Menschen ein langes, selbstbe-
stimmtes und angenehmes Leben in den eigenen 
vier Wänden ermöglichen sollen. Lösungsansät-
ze reichen von der intelligenten Haussteuerung 
über Telecare-Systeme bis hin zu Telehealth-Lö-
sungen. Die meisten Konzepte in diesem noch 
recht jungen Feld haben bisher nicht den Markt 
durchdrungen. Gründe dafür gibt es viele, z. B. 
fehlen noch immer Standards, die die EU aber ge-
rade auf europäischer Ebene zu etablieren ver-
sucht. Ein weiterer Grund liegt bei den Geschäfts-
modellen. Viele dieser Entwicklungen folgten 
zunächst einem Technology Push, der die Wün-
sche der Nachfragenden zu wenig berücksichtig-
te, weil vielen EntwicklerInnen zunächst nicht 
deutlich war, wer diese Innovationen am Ende 
hauptsächlich nutzen und wer dafür eigentlich 
bezahlen würde.

Auch das Thema Industrie 4.0 bietet enormes In-
novationspotenzial. Es hat die stärkere Digitali-
sierung der klassischen Industrie zum Ziel: die 
sogenannte „intelligente Fabrik“. Vernetzt, flexi-
bel und effizient – und dabei dem Modell der 
Open Innovation folgend – integriert diese auch 
die Kunden und Geschäftspartner in ihre Ge-
schäfts- und Wertschöpfungsprozesse. Diese Sys-
teme umfassen intelligente Maschinen, Lager-
systeme und Betriebsmittel, die eigenständig In-
formationen austauschen und sich gegenseitig 
selbstständig steuern. Industrie 4.0 ist in der 
 Innovationspolitik des Bundes bisher aber vor 
 allem als Technologieprojekt verankert, was sich 
auch in Schlüsselbegriffen wie „Big Data“ und 
„Internet der Dinge“ widerspiegelt. Doch bedarf 
es eine gesellschaftliche Einbettung des Kon-
zepts. So bieten sich vielfältige Anknüpfungs-

punkte für eine soziale Innovationspolitik. Denn 
die „vierte industrielle Revolution“ kann nur ge-
lingen, wenn die Beschäftigten als Impulsgeber 
– und zur kritischen Risikoanalyse – frühzeitig in 
den Innovationsprozess eingebunden werden. 
Erst dann öffnen sich Chancen für neue Arbeits- 
und Geschäftsmodelle sowie inklusives Wachs-
tum; damit aus technologischem sozialer Fort-
schritt wird.

Neue Aufgaben für die 
Innovationspolitik 

Das Modell des sozialen Wachstums ist ein An-
satz, die Herausforderungen systemisch anzuge-
hen. Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat im Novem-
ber 2011 dazu ein Konzept vorgestellt: „Soziales 
Wachstum – Leitbild einer fortschrittlichen Wirt-
schaftspolitik“. Soziales und damit inklusives 
Wachstum zielt auf ein neues soziales, makro-
ökonomisch tragfähiges, strukturell sinnvolles 
und verteilungsgerechtes Wachstumsmodell.6 Im 
Rahmen sozialen Wachstums soll möglichst al-
len Menschen eine Chance zu guter Arbeit und 
zur Teilhabe am gesellschaftlichen Wohlstand 
 offenstehen. 

Soziale Innovationspolitik kann dazu ihren Bei-
trag leisten. Ihre Aufgabe besteht künftig darin, 
einerseits existierende Lücken (Gründungsman-
gel, Bildungsdefizite, bessere finanzielle Ausstat-
tung der Hochschulen etc.)7 zu schließen und 
andererseits die vielen unterschiedlichen Inno-
vations- und Themenfelder besser miteinander 
zu verzahnen. Das bedeutet auch, das Technik-
angebot mit der gesellschaftlichen Nachfrage zu 
verknüpfen. Denn gerade die Bedeutung der 
Nachfrage für Innovationen wird gemeinhin un-
terschätzt, obwohl empirische Untersuchungen 
belegen, dass die Signale des Marktes an die Her-
steller von Innovationen und die Bereitschaft des 
Marktes, diese Neuerungen auch tatsächlich auf-
zunehmen, für die Genese und Diffusion von 
 Innovationen entscheidend sind.8  

Während die Wachstumsschübe der Vergangen-
heit auf Technologien beruhten, die große Sa-
chinvestitionen auslösten, spielen bei heutigen 
Innovationen verstärkt komplexe Kommunika-
tionsbezüge sowie das Lernen und Denken in 
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box ist gefragt, denn Innovationen bedürfen 
positiver Koordination über Ebenen und tradi-
tionelle Ressortgrenzen hinweg. Querdenken, 
um Neues zu schaffen, braucht auch neue Gre-
mien wie beispielsweise ein Innovationskabi-
nett, eine Innovationsplattform oder ein Inno-
vationsministerium. 

– Künfig muss mehr in Aus- und Weiterbildung 
sowie (öffentliche) Forschung investiert wer-
den. Hier muss auch der Bund entlang der ge-
samten Bildungskette unterstützen dürfen.

– Breitband und schnelles Internet müssen über-
all in Deutschland zügig realisiert werden.

– Darüber hinaus sind folgende Bereiche zu för-
dern: soziale Dienstleistungsinnovationen, An-
wendung und Demonstrationsforschung, Eva-
luations- und Akzeptanzstudien, unterstützt 
durch ein öffentliches Beschaffungswesen, das 
sich nicht nur am Preis, sondern ebenso am 
 Innovationsgrad orientiert und von weiteren 
Instrumenten orchestriert wird, die aktiv auch 
die Nachfrage fördern.

In Summe gilt es also, Innovationspolitik syste-
misch anzugehen und den Menschen in den Mit-
telpunkt zu stellen.

vernetzten Zusammenhängen eine zentrale Rol-
le. Für die Innovationspolitik heißt das, dass so-
wohl in Innovationen investiert als auch die 
 Fähigkeiten ihrer Nutzung aktiv in der Gesell-
schaft gefördert werden muss. Dazu gehört aber 
ebenso, die Folgen von Innovationen bereits im 
Vorfeld und unter Beteiligung der potenziellen 
Nutzerinnen und Nutzer zu analysieren. Die Idee 
dahinter ist, Innovation durch Partizipation zu 
ermöglichen und dabei auch auf offene und sozia-
le Innovationen zu setzen. 

Was Politik machen kann

Daraus leiten sich verschiedene Aufgaben für die 
Innovationspolitik ab:
– Die Innovationspolitik muss zu einer sozialen 

Innovationspolitik weiterentwickelt werden, 
die sozialen Fortschritt und inklusives Wachs-
tum mit einbezieht.

– Um stärker als bisher alle an einem (offenen) In-
novationsprozess beteiligten Akteure (z. B. auch 
Patientenvertreter, Seniorenräte etc.) in diesen 
Prozess einzubinden, muss künftig mehr Koor-
dination gewagt werden. Thinking out of the 


